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Von Elisabeth Schrief
und David Döring

ünter Breitenberger
war 44 Jahre alt, als
sein Herz nicht mehr
im Takt schlug. Eine

profane Erkältung im Früh-
jahr 2011 kurierte er mit
Rücksicht auf seine Arbeit
beim Energieversorger Gel-
senwasser nie richtig aus,
Rückschläge erforderten im-
mer wieder aufs Neue Arztbe-
suche und irgendwann, sagt
er, bekam er keine Luft mehr.
Er konnte nur noch im Sitzen
schlafen und fand sich
schließlich mit einer Lungen-
entzündung auf der Intensiv-
station wieder. Der Erreger
aber konnte nicht gefunden
werden. Die Herzleistung
sank auf zehn Prozent: Das
war der Anfang eines langen
Leidenweges.

„Aufstehen und waschen,
das waren für mich Höchst-
leistungen“, blickt er zurück.
Am Ende – und da waren
sechs Jahre vergangen – wur-
de klar: Günter Breitenberger
brauchte ein neues Herz. Un-
fassbar für den Familienvater,
der seit seiner Jugend leiden-
schaftlich gern Sport getrie-
ben hatte. Und niederschmet-
ternd: Er hatte sich mit seiner
Frau gerade den Traum von
einem Haus in Wetter erfüllt,
in dem das Ehepaar mit zwei
kleinen Töchtern, sechs und
neun Jahre alt, glücklich leb-
te. Günter Breitenberger war
bei Gelsenwasser in Gelsen-
kirchen im Einkauf tätig und
unter anderem auch für das
Halterner Wasserwerk zu-
ständig. Deshalb hat er in
Haltern viele Bekannte und
gute Freunde.

m 13. Februar 1969
vollbrachten drei Män-
ner eine geschichts-

trächtige Leistung: Werner
Klinner, Fritz Sebeling und
Rudolf Zenker transplantier-
ten das erste Herz in Deutsch-
land von einem Körper in ei-
nen anderen. Die Operation
verlief zwar damals erfolg-
reich, aber der Patient starb
bereits nach 27 Stunden.
Günter Breitenberger be-
scherte der große Eingriff am
6. Mai 2017 ein neues Leben.

„Leider war es zu Beginn so,
dass man keine langfristigen
Erfolge hatte. Diese kamen
erst mit der Verfügbarkeit der
immunsuppressiven Medika-
mente“, erklärt Jan Gum-
mert, ärztlicher Direktor des
Herzzentrums Bad Oeynhau-
sen, wo heute 60 bis 85 Herz-
transplantationen im Jahr
durchgeführt werden. Im-
munsuppressiva sind Subs-
tanzen in Medikamenten, die
das menschliche Immunsys-
tem zurückhalten. Nach Or-
gantransplantationen wehrt
sich der Körper gegen das
fremde Organ, die Immun-
suppressiva verschaffen dage-
gen Abhilfe.

Bevor das Chirurgen-Trio
die erste Herztransplantation
in Deutschland vollbrachte,
schaffte es der Herzchirurg
Christiaan Barnard im De-
zember 1967 in Südafrika
zum weltweit ersten Mal. Der
Patient überlebte damals 18
Tage, bevor er an einer Lun-
genentzündung starb.

Wolfgang Harringer, Präsi-
dent der Deutschen Gesell-
schaft für Thorax-, Herz- und
Gefäßchirurgie (DGTHG)
sagt dazu: „Zum damaligen
Zeitpunkt gab es noch keine
effektiv und zielgerichtet wir-
kenden Immunsuppressiva,
die die natürliche Absto-
ßungsreaktion gegen das
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transplantierte Organ unter-
drückten.“

Im vergangenen Jahr gab es
295 Herztransplantationen in
Deutschland, eine Steigerung
im Vergleich zu 2017. Damals
waren es 253. Deutlich weni-
ger als noch vor 15 Jahren, als
394 Herzen transplantiert
wurden. Jan Gummert klagt
diesen Umstand an: „Die Zahl
der Spenderorgane hat in den
vergangenen Jahren kontinu-
ierlich abgenommen.“

Woran liegt das? „Die
Transplantations-Affären, wie
zum Beispiel in Göttingen,
haben ein Misstrauen ge-
schaffen. Die Patienten fragen
sich dann: Werde ich da rich-
tig behandelt oder macht der
Arzt das nur, um Geld zu ver-
dienen?“, so Gummert. In
Göttingen hatte ein Trans-
plantationsarzt 2009 und
2010 dafür gesorgt, dass seine
Patienten in der Warteliste
nach oben rutschen, indem er
die Krankenakten manipulier-
te. Der Arzt hatte damals ei-
nen Vertrag mit einer Leis-
tungskomponente – das Ge-
halt war an die Zahl der
Transplantationen gekoppelt.

ir haben bereits seit
Jahren einen gro-
ßen Mangel an

Spenderherzen und beobach-
ten zudem den Abwärtstrend
der Herztransplantationen
mit großer Sorge“, erklärt
DGTHG-Präsident Harringer.
So wie er setzt sich auch Jan
Gummert, Direktor des Herz-
zentrums Bad Oeynhausen,
für die Widerspruchslösung
ein, die Gesundheitsminister
Jens Spahn 2018 dem Bun-
destag präsentierte. Demnach
würde jeder Mensch als Or-
ganspender gelten, außer
man verneint dies.

Günter Breitenberger enga-
giert sich seit seiner erfolgrei-
chen Operation in der
„Selbsthilfe Organtransplan-
tierter NRW“ und wirbt als
Vortragender auf Veranstal-
tungen für einen Organspen-
derausweis. Doch er findet,
jeder sollte sich freiwillig ent-
scheiden, ob er ein Organ
spenden möchte oder nicht.
„Sonst wäre es keine Spende
mehr.“ In Ländern wie Öster-
reich, Spanien oder Frank-
reich sei jeder automatisch
Spender, es sei denn, er habe
widersprochen. Das sollte Ur-
laubern bewusst sein, so Brei-
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tenberger. Er ist als sogenann-
ter Organpate unterwegs. Er
hat es sich in dieser Funktion
zur Aufgabe gemacht, Men-
schen das Thema Organspen-
de näherzubringen und sie
dafür zu sensibilisieren. Kürz-
lich war Günter Breitenberger
als Lebenspate Gast im Hal-
terner Rotary Club. „Es war
sehr bewegend, jemanden
kennenzulernen, der wieder
ganz im Leben steht, weil er
ein Spenderorgan erhalten
hat“, sagte nach dem Vortrag
Clubpräsident Dr. Heinz
Schwickert.

Die Vergabe der Spenderor-
gane in Deutschland wird von
der Stiftung Eurotransplant
verwaltet, die als Service-Or-
ganisation verantwortlich ist
für die Zuteilung von Spen-
derorganen in acht europäi-
schen Ländern. Dabei gibt es
unterschiedlich viele Fakto-
ren, die darüber entscheiden,
ob ein Patient ein Spender-
herz bekommt. Dazu gehören
unter anderem die Blutgrup-
pe, die Größe des Organs und
der Gewebetyp des Patienten.
Genau so wie die Dringlich-
keit: Günter Breitenberger
stand auf der Hochdringlich-
keitsliste, nachdem er 694 Ta-
ge mit einer Metallpumpe an
seinem Herzen gelebt hatte.

Dieses Herzunterstützungs-
system wurde implantiert,
nachdem die Ärzte die Herz-
muskelentzündung und
schwere Rhythmusstörungen
einfach nicht in den Griff be-
kamen. Für wen über einen
längeren Zeitraum kein geeig-
netes Spenderherz gefunden
werden kann, dem wird ein
solches System implantiert.
Hierbei handelt es sich um ei-
ne Hilfsvorrichtung, die dazu
dient, den Ausfall des Her-
zens teilweise oder vollstän-
dig zu kompensieren, bis ein
geeignetes Spenderherz ge-
funden wird. Auch Günter
Breitenberger half zunächst
ein eingepflanzter Defibrilla-
tor, der unter der Haut Strom-
stöße abgab, wenn „die Pum-
pe“ nicht mehr richtig wollte.
Im Jahr 2016 wurden laut der
DGHTG circa 1000 Herzun-
terstützungssysteme bei Pati-
enten eingesetzt. „Ich habe
wieder gearbeitet, bin auch in
Urlaub gefahren und habe
Sport betrieben“, Günter
Breitenberger hatte sich mit
dem System trotz großer Ein-
schränkungen (so durfte er

nicht mehr duschen oder
schwimmen gehen) gut ar-
rangiert, „obwohl es unüber-
hörbar summte wie eine Tur-
bine.“ Aber es habe ihm Le-
bensqualität zurückgebracht.
Parallel stand er ab 2016 auf
der Transplantationsliste.

och dann gab es einen
erneuten Rückschlag.
Günter Breitenberger

bekam Fieberschübe, Entzün-
dungen im Körper veränder-
ten das Blutbild, schließlich
erlitt er auch noch einen
Schlaganfall. Die Ärzte ent-
deckten ein Blutgerinnsel im
Kopf und damit ein Aus-
schluss-Kriterium. „Ich wurde
von der Liste genommen“, er-
zählt Günter Breitenberger
und gesteht, dass er vor Ver-
zweiflung viel geweint hat.
Fünf Monate lag er in der
Oeynhauser Klinik. Zweimal
in der Woche kam die Familie
aus dem 160 Kilometer ent-
fernten Wetter zu Besuch.
„Von diesen Besuchen habe
ich gezehrt“, sagt er. Woher
hat er die Kraft genommen,
um nicht zu verzweifeln? „Ich
habe meinen Kindern ver-
sprochen, dass ich alles auf
mich nehme, damit alles wird
wie vor der Erkrankung. Die-
ses Versprechen hat mich ge-
tragen. Aufgeben war für
mich keine Option.“

Als schließlich bei einer
Kontrolluntersuchung keine
auffälligen Werte mehr ge-
funden wurden, wurde Gün-
ter Breitenberger wieder ge-
listet. Am 24. April trug die
Klinik den Vermerk „hoch
dringlich“ ein, am 6. Mai um
7.20 Uhr wurde er in den
Operationssaal geschoben.

„Wenn man ein hoch dring-
licher Patient ist, dann wartet
man bis zu drei Monate. Auf
der normalen Warteliste kann
es bis zu einem Jahr dauern“,
erklärt Jan Gummert vom
Herzzentrum Bad Oeynhau-
sen. Aktuell warten laut Euro-
transplant 1158 Menschen in
Deutschland auf eine Herz-
transplantation, die zwischen
vier bis acht Stunden dauern
kann. Die Kosten dafür tragen
die gesetzlichen und privaten
Krankenkassen.

Als Organspender bei einer
Herztransplantation kommen
nur Menschen in Frage, die
hirntot sind und bei denen
der Hirntod von zwei Ärzten
festgestellt wurde. Außerdem
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dürfen die Spender keine gra-
vierenden Vorerkrankungen
haben. Sobald der Hirntod
festgestellt wurde, muss das
Herz innerhalb von vier bis
sechs Stunden implantiert
werden. Günter Breitenberger
weiß nicht, wer sein Spender
war. Er weiß nur, dass das
Herz innerhalb von drei Stun-
den mit dem Auto zur Klinik
gebracht worden war und
„dass es sehr gesund ist.“

Wer aber auf die Warteliste
für ein Organ kommt, das
entscheiden die rund 80
Herzzentren in Deutschland
nach den Richtlinien der Bun-
desärztekammer. Dabei muss
die persönliche Situation des
Patienten berücksichtigt und
abgewägt werden. Wie aus-
sichtsreich ist die Transplan-

tation? Gibt es andere Vorer-
krankungen wie Krebs oder
eine chronische Infektionser-
krankung, die eine Aufnahme
verhindern?

ährend die Nach-
wirkungen nach ei-
ner Herztransplan-

tation früher noch sehr groß
waren und es für Menschen
mit einem transplantierten
Herzen schwierig war, sich
komplett im alten Leben wie-
der einzufinden, sieht das
mittlerweile ganz anders aus.
„Das ist inzwischen auf einem
sehr hohen Niveau. Man kann
die Schwächen der Immunab-
wehr viel feiner justieren und
mittlerweile ein relativ nor-
males Leben führen“, erklärt
Jan Gummert.

An jenem 6. Mai 2017, sagt
Günter Breitenberger, ging
das Licht aus und 24 Stunden
später wieder an. „Das neue
Herz fühlte sich sofort echt
an, nicht wie eine Maschine.
Das war unbeschreiblich!“
Zum ersten Mal fühlte er
selbst wieder den eigenen
Herzschlag und Puls. „Ich be-
kam sofort wieder Luft, konn-
te atmen.“

Günter Breitenberger hat
wieder richtig Lust zu leben.
In kleinen Schritten kehrte er
ins Leben zurück. Seine Frau
und er haben beruflich die
Rollen getauscht, der 51-Jäh-
rige treibt wieder Sport und
ist für die Selbsthilfegruppe
als Botschafter unterwegs.
Die Jahre bis zur Transplanta-
tion waren schwer, auch fi-
nanziell war es ein Balance-
akt, „wir hatten viele Sorgen,
die man zusätzlich eigentlich
nicht brauchte“, sagt er.

Heute hat er eine neue Le-
benseinstellung. Er sei gelas-
sener, zufriedener und emp-
findet es als größtes Glück,
seine Tochter aufwachsen zu
sehen. Dankbar nimmt er je-
den Tag an. Es hätte auch an-
ders kommen können...
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Das Leben mit einem fremden Herzen
HALTERN. Vor 50 Jahren wurde in Deutschland das erste Herz transplantiert. Erst Jahre später wurde ein solcher Eingriff zur Routine. In Günter

Breitenbergers Brust schlägt seit dem 6. Mai 2017 ein Spenderherz. „Das fühlt sich so gut an“, sagt er nach einem langen Leidensweg.

Günter Breitenberger, ehemaliger Gelsenwasser-Mitarbeiter, lebt seit dem 6. Mai 2017 mit einem neuen Herzen und ist glücklich.

Zwei Jahre lang war ein Herzunterstützungssystem ständiger
Begleiter. Eine mechanische Pumpe wird an einer Herzkam-
mer angebracht, ein Kabel führt aus dem Körper raus zu ei-
ner Steuereinheit, die die Pumpe kontrolliert und mit Ener-
gie versorgt. FOTOS (2) PRIVAT

Jan Gummert,
ärztlicher Direktor Herzzen-

trum Bad Oeynhausen

» Die Zahl der
Spenderorgane hat
in den vergange-
nen Jahren konti-
nuierlich abge-

nommen. «

Günter Breitenberger nach
der Herztransplantation

»Das neue Herz
fühlte sich s ofort
echt an, nicht wie

eine Maschine. Das
war unbeschreib-

lich! «
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Haltern. Wenn Inga morgens
von ihrer Mutter in den Kin-
dergarten gebracht wird,
strahlt die Dreijährige über
das ganze Gesicht. Nach einer
kurzen Umarmung zum Ab-
schied stürmt sie sofort los
und begrüßt die Erzieherin.
Marie hingegen hat große
Schwierigkeiten, sich von ih-
rer Mutter zu trennen. Sie
klammert sich an ihre Beine.
Oft fließen dicke Tränen.
Kein Wunder, dass Maries
Mutter zeitweilig ein schlech-
tes Gewissen plagt, wenn sie
ihre vierjährige Tochter ver-
meintlich alleine lässt. Aber
ist dieses schlechte Gewissen
wirklich berechtigt? Wie
wichtig ist es, Kindern die
Möglichkeit zu geben, selbst-
ständig zu werden und wie
viel Nähe braucht unser
Nachwuchs als Sicherheit, um
auch als Heranwachsende
und Erwachsene selbstbe-
wusst und vertrauensvoll
neue Erfahrungen zu machen
und neue Beziehungen einzu-
gehen? Das sind die Themen
beim nächsten Haard-Dialog.

Emotionale Bindung
Bindung heißt das „Zauber-
wort“. Es beschreibt die emo-
tionale Verbundenheit von El-
tern mit ihren Kindern. Eine
sichere Bindung ist eine
grundlegende Voraussetzung
für eine gelungene Entwick-
lung von Kindern und Ju-
gendlichen. Wie eine sichere
Bindung aussehen kann, wie
man diese fördert und welche
therapeutischen Möglichkei-

ten es bei Bindungsproble-
men gibt, darüber referiert
Dr. Rüdiger Haas, der Ärzt-
liche Direktor der Klinik
Marl-Sinsen des Land-
schaftsverbandes Westfa-
len-Lippe (LWL). Ilona Bet-
ker, Heilpädagogin mit
Marte-Meo-Ausbildung,
zeigt anhand praktischer
Beispiele, wie ein positiver
Blick zu einer gelungenen
Kommunikation führen
kann.

Im Anschluss gibt der So-
zialpädagoge Martin Forck
interessante Einblick in die
Snoezele-Therapie. Der Be-
griff „Snoezelen“ kommt
aus den Niederlanden. Er
vereint übersetzt die Worte
„kuscheln“ und „dö-
sen/träumen“.

Beim Snoezelen lernen
sowohl Eltern als auch Kin-
der, sich mithilfe von Mu-
sik, Licht oder spezieller
Massagetechniken zu ent-
spannen und miteinander
Kontakt aufzunehmen.

Im Anschluss an die Ver-
anstaltung stehen alle Re-
ferenten für Fragen und ei-
nen Dialog zur Verfügung.

Die Wurzel für
eine gelungene

Entwicklung
Fachleute der Haardklinik informieren

zum Thema „Bindung“.

Bindung beginnt in der Familie. FOTO LWL/SEIFERT
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Anmeldung: Haard-Dialog,
Bindung - die Wurzel für
eine gesunde Entwicklung,
Dienstag (5. Februar),
18.30 bis 20 Uhr, Festsaal
der LWL-Klinik Marl-Sin-
sen, Halterner Straße 525.
Der Eintritt ist frei. Telefo-
nische Anmeldung bitte
unter Tel. (02365) 80 20.

Haltern. Bei einem heiteren
Abend zugunsten des Präven-
tionsprojektes Pro Anima ha-
ben Erich Kästner und Joa-
chim Ringelnatz die Gelegen-
heit, sich während einer
Weinverkostung, präsentiert
von der Handlung Wugat, ge-
genseitig zu inspirieren.

Joachim Ringelnatz (1883-
1934) und Erich Kästner
(1899-1974) waren Zeitge-
nossen, sind einander aber
nie begegnet. Johannes Göbel
(Rezitation) und Martin
Mock (Vertonung, Gitarre
und Gesang) holen das in ei-
ner virtuellen Begegnung
nach. Biografie, Drama, Hu-
mor, Melancholie und Esprit
verbinden sich in einem ele-
ganten „pas de deux“ der bei-
den Protagonisten zu einem
Zeitbild der ersten Hälfte des
hinter uns liegenden Jahr-
hunderts, dessen Aktualität
heute verblüffend wirkt. Jo-

hannes Göbel (Fotograf,
Bonn) und Martin Mock
(Jurist, Gladbeck), beide
Jahrgang 1951, sind seit
Studentenzeiten miteinan-
der befreundet. Mit der Be-
gegnung von Ringelnatz
und Kästner realisieren sie
alte Träume. Seit 2014
führte das Duo den litera-
risch-musikalischen Abend
inzwischen über 40-mal
auf und reist dabei quer
durch die Republik zu un-
gewöhnlichen Orten von
Warnemünde bis Freiburg.

Die Benefizveranstaltung
startet am 8. März (Frei-
tag) um 19 Uhr im Pfarr-
heim St. Laurentius, Au-
gustusstraße 24. Karten
gibt es im Caritas-Centrum,
Sixtusstraße 39, und der
Weinhandlung Wugat,
Turmstraße 6. Vorverkauf
22 Euro, Abendkasse 24
Euro.

Erich Kästner trifft
Joachim Ringelnatz

Ein Abend für Pro Anima
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Haltern. Die Frauen der 5.
Kompanie der Schützengilde
treffen sich am 16. Februar
(Samstag) um 14.30 Uhr an
der Erlöserkirche, Hennewi-
ger Weg, zur Winterwande-
rung durch den Sundern. Ziel
ist die Gaststätte Uhlenhof in
Holtwick, Holtwicker Straße
420. Wer nicht mitwandern
möchte, kann auch direkt ge-
gen 17 Uhr zum Uhlenhof
kommen.

Kompanie-Frauen
wandern

Haltern. Der nächste Markt
„Rund um das Kind“ findet
am 10. Februar (Sonntag) in
der Seestadthalle statt. Große
und kleine Verkäufer feil-
schen dann wieder von 14 bis
16.30 Uhr um jeden Cent. Es
sind noch einige Plätze frei.
Aussteller können sich an der
Kasse des Freizeitbades Aqua-
rell, Hullerner Straße 45 - 49,
anmelden und das Standgeld
in Höhe von 20 Euro pro
Tisch entrichten.

Freie Plätze beim
Kindermarkt

Haltern. Der Spielmannszug
„In Treue fest“ veranstaltet
am heutigen Samstag (2. Feb-
ruar) seine Jahreshauptver-
sammlung mit Wahlen um 17
Uhr in Schießkeller unter der
Silverbergschule. Alle passi-
ven und aktiven Mitglieder
sind dazu eingeladen.

„In Treue fest“
wählt neu

Hullern. Zum ersten Mal in
diesem Jahr öffnet das Repa-
ratur-Café des Hullerner
Computer-Treffs am Montag
(4. Februar) von 17 bis 19 Uhr
im Pfarrheim St. Andreas,
Terwellenweg 13. Defekte
tragbare Geräte und deren
Stromkabel sollten mitge-
bracht werden. Einladung an
alle Interessierten.

Reparatur-Café
in Hullern

Notizen

Von Kevin Kindel
roßer Bahnhof auf
dem Halterner Wo-
chenmarkt: Bürger-
meister und Stadt-

kämmerer sind am Freitag
mit vielen Begleitern gekom-
men, um Marie-Luise Glenz-
Möllers zum Geburtstag zu
gratulieren. Am Vortag hat sie
ihren 80. Geburtstag gefeiert,
seit 62 Jahren kommt sie aus
Gelsenkirchen-Buer zum Hal-
terner Wochenmarkt.

Warum sie sich die Arbeit
bei nasskaltem Wetter im
Schneematsch nach all den
Jahren noch antut? „Weil ich
es einfach so liebe“, sagt das
Geburtstagskind an ihrem
Blumenstand, neben dem Al-
ten Rathaus am Brunnen:
„Und ich liebe die Halterner.
Nach einer Zeit kennst du
hier jeden. Das ist einfach
schön.“ An den Ruhestand
denkt die Händlerin über-
haupt nicht: „Ich mache das
hier so lange, wie ich kann“,
sagt Glenz-Möllers. Zwar
schiebe sie eine nötige Knie-
Operation schon einige Jahre
vor sich her, aber die soll sie
nicht lange aufhalten.

Die Arbeit auf dem Wochen-
markt härte einen durchaus

G

ab, sagt sie: „Ich bin hart ge-
sotten. Wann hatte ich mal ei-
ne Erkältung?“, fragt sie und
grübelt. So wirklich fällt es
ihr nicht ein. Früher seien die

Zeiten für Markthändler zwar
einfacher gewesen: „Wir hat-
ten einen Bombenumsatz.“
Auf die treuen Kunden könne
man aber auch weiterhin set-

zen.
Die schönste Geburtstags-

überraschung sei definitiv der
Besuch der Töchter gewesen,
die auf Wangerooge leben.

„Ich hab mich schon gefragt,
warum die nicht anrufen.
Und dann stehen sie auf ein-
mal vor der Tür“, sagt Glenz-
Möllers und lacht.

62 Jahre auf dem Wochenmarkt
HALTERN. „Wenn das Wetter es zulässt, bin ich hier“, sagt Marie-Luise Glenz-Möllers. Auch bei

Schneetreiben kommt sie aus Gelsenkirchen-Buer nach Haltern. So wie am Tag nach ihrem 80. Geburtstag.

Eine große Gruppe aus Markthändlern und Vertretern der Stadtverwaltung hat Marie-Luise Glenz-Möllers (M.) am Freitag
nachträglich zum Geburtstag gratuliert. FOTO KINDEL
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